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Sonnabend, 
am 13. Januar 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen wö⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22ʃ½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſchemen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Gezeichnete. 
Erzählung von Martha von der Höfe, 


Motto: 


Des Schickſals Zwang iſt bitter, doch feiner Oberherrlichkeit ö 
Zu widerſteh'n, ſich zu entzieh'n, wo iſt die Macht auf Erden? 


Was es zu thun, zu leiden uns gebeut: 
Das muß gethan, das muß gelitten werden. 
Wielands Oberon. 


In einer der ſchönſten und fruchtbarſten Gegenden un⸗ 
feres lieben Vaterlandes, der Danziger Niederung, lag che 
dem, im Schatten alter Bäume, die Wohnung des Oberföor⸗ 
lers Walther; ein freundliches, von einem Garten umgebe⸗ 
nes Häuschen, unfern eines Landguts, und fo wie dies, zu 
den Beſizungen der Familie von Horfien gehörig. 


es war zur Zeit der Erndte; der Abend dunkelte; 
aus dem Forſtbauſe traten zwei weibliche Geſtalten, ſich in 
der erquicklichen Kühle, au Rande des Waldes, zu ergehen. 
Schweigend und doch mit ſo viel ſagendem, entzücktem 
Blicke, ließ die jüngere von Beiden, welche in dem Alter 
fand, wo ſich Kind und Jungfrau ſcheiden, das Auge auf 
der ſtillen, ſchönen Abeudlandſchaft ruhen. 

Durch den reinen Aether verballten eben langſam die 
letzten Glockentöͤne vom Thurme der nahen Dorfkirche, wel- 
che allen Fleißtgen und Muden Feierabend kündeten; mit 


leiſem, mclediſchen Rauschen wand ſich die Weichſel, wie 


ein glänzender Silberſtreif, durch die grünen Matten, dle 
ſich zwiſchen der Foͤrſterei und dem Dorfe ausdehnten; und 
in weiter Ferne ſah man die äußerſten Spitzen von Dau⸗ 
zigs Thürmen. 

„O! wie wird uns doch das Herz ſo weit und jede 
unferer Regungen fo weich, friedlich und froh, beim Luſt⸗ 
wandeln an einem ſolchen Abende ls brach endlich die ſchon 
näher bezeichnete der Damen das Schweigen. 

Langſam wandte ihre Begleiterin das Auge von des 
Richtung ab, in welcher Danzig liegt, und in der daſſelbe 
bisher mit einem Ausdrucke umherſchweifte, woraus man 
ſchließen mußte, daß jene Gegend die einzige und wahre 
Heimath aller ihrer Gedanken ſei, auf die liebliche Sprecher 
rin und erwiederte: „Auch ich fühlte einſt, wie Du, Alice, 
und heute wird mir ſo weich zu Sinne, aber ich verſtehe 
die Stimmen dieſes Lebens nicht mehr, die Dich entzücken.“ 

Alicens freudig leuchtendes Auge gewann ſchnell den 
Ausdruck des innigſten Mitgefühls, und ſehr liebreich ſagte 
fies; »Meine arme Schweſter!“ 

Nach einer kleinen Weile hob jene wieder an: „Du 
biſt noch ein glückliches Kind, Alice, und kannſt mich kaum 
verſtehen; Dir ficht hold und lächelnd der Engel des Fries 
dens zur Seite; mich flieht er, ſeit der Jammer und mit 
ihm die qualvollſten Zweifel dieſe Bruft beſtürmen, und ich 
kein Mittel finde, wie mein Wiſſen mit meinem Hoffen 
und Ahnen ſich vereinen kann.“ 

» Halte ſeſt an Deiner Hoffnung, Deinem Glauben, 
meine Magdalena! iſt Dir das doch tröftlicher, als das Ein⸗ 
reden und die Beweiſe der kalten Vernunft!“ 


= HE 


„Gute Alice! wie gern wäre mein Herz dem Glauben 
unterthau und doch — iſt auch ihm fein Reich beſchieden; 
Alfreds eigenes Geſtändniß ſtreitet ja dagegen; — ach, ver— 
gieb, daß ich mit meinen Klagen Deinen Himmel trübe, 
aber mir iſt das Herz fo ſchwer, und ich möchte auffchreien 
vor Schmerz: haſt Du denn wohl daran gedacht, daß heute 
der Tag wiederkehrte, welcher vor fünf Jahren all meine 
Hoffnung zu Grabe tragen ſah?« — Alice drückte der 
Schweſter Hand, und ſah mit einem Blicke zu ihr auf, der 
mehr ſagte, als alle Worte. 

Jun dem Augenblicke berührte ein Seufzer, fo tief und 
hohl tönend, als komme er aus ſchmerzlich bewegter Bruſt, 
das Ohr der Schweſtern. „Was war das?“ fragte Alice, 
ängſilich um ſich blickend. „Die Stimme eines Unglückli— 
chen, welchen wahrſcheinlich fein Weg hier in der Nähe durch 
den Wald führt;“ beruhigte Magdalena, und ſorglos gingen 
Beide weiter. 5 

Während deß war die volle Mondſcheibe freundlich am 
hohen, blauen Dom heraufgekommen; rings um ſie blinkte 
und flimmerte der Sterne zahlloſes Heer; wie Millionen 
Brillanten auf grünem Sammet, fo glänzten die Thautro— 
pfen auf den friſchen, ſaftigen Wieſen; kein Lüftchen regte 
ſich. Dieſer allgemeine Glanz, die allgemeine Feier, der 
reine Odem des Himmels, der ſie umwehte, beſchwichtigten 
etwas Magdalenens Schmerz, welchen ſie immer mit gott⸗ 
ergebener Ruhe trug, und der nur heute, an dieſem Jahres» 
tage ihres Unglücks, ſich ſo heftig äußerte; die Natur übte 
auch hier ihr Hoheitsrecht, dem kein reines Gemüth wider 


ſteht. 

Magdalena richtete das Auge mit einem Ausdrucke 
nach oben, als wolle fie dem Himmel freiwillig jede Hoff 
nung auf Glück zum Opfer bringen und ihm geloben, fort 
an auch das Schwerſte mit frommem Muthe zu dulden; 
dann nahm ſie der Schweſter Hand und bat: „Vergieb, 
vergieb, liebe, liebe Alice! ich war vorhin ſo heftig, und 
babe Dich wohl geängſtigt? “ 

„Was hätte ich Dir zu vergeben? Du Engel!“ erwie⸗ 
derte Alice, mit kaum verhaltenen Thränen, und das klare 
Kindesauge, mit unausſprechlicher, heiliger Liebe, zu den ums 
ermeßlichen Himmelsräumen erhoben, ſprach ſie nach kurzer 
Pauſe: „Du lieber Gott! wie ſchön iſt Deine Welt! — 
ſie wäre ein Paradies, wenn es keine Unglücklichen hier 
gäbe.« — Da ließ ſich der ſchon früher gehoͤrte ſchwere 
Seufzer noch ein Mal, ganz nahe, vernehmen, und gleich 
darauf trat eine dunkle Geſtalt aus dem Walde und mit 
ehrerbietigem Gruſſe au die Seite der Schweſtern. 

Es war ein Mann von etwa dreißig Jahren, deſſen 
bleiches Autliz durch dunkle, lang herabfallende Locken und 
eine ſchwarze Binde, welche die linke Schläfe bedeckte, noch 
bleicher, faſt geiſterartig erſchien, 

„Vergeben Sie, meine Damen! ſprach der Fremde, 
mit leiſer, bebender, doch ſehr wohltönender Stimme: „ich 
war feit einigen Minuten ein unbeachteter Zeuge Ihrer Uns 
terredung; und, wo ſich in jedem Worte ein fo fünftes 
Ger; und fo viel Mitgefühl für Anderer Leiden ausſpricht, 
da darf eln Kranker, welchen auf der Reiſe die Nacht hier 


im Walde überraſcht, wohl hoffen, keine Fehlbitte zu thun, 
wenn er Ihre Gaſtfreundſchaft um ein Obdach anſpricht. « 

Magdalena erwiederte: „Wir find nur wenig Schritte 
vom Hauſe des Oberſorſters Walther entfernt; dies iſt ſtets 
Hilfsbedürftigen offen; Sie werden dem Oheime willkom⸗ 
men ſein, mein Herr, wenn Sie uns zu ihm begleiten 
wollen.“ 

Der fo Eingeladene dankte durch eine ſtumme Verbeu⸗ 
gung und ging ſchweigend mit den Schweſtern der Forſte— 
rei zu. Dies Schweigen konnte nicht befremden, da man 
daſſelbe dem Uebelbefinden des Erkrankten zuſchreiben mußte. 

Jetzt ſchimmerte Licht aus der Forſtwohnung durch dis 
Zweige, und bald ſtand man an dem Pfortchen des Gartens, 
durch welchen der Eingaug zum Hauſe führte. Magdalena 
öffnete daſſelbe und lud den Gaſt ein, voran zu gehen; aber 
ſie erſchrack, als ſie zu ihm aufſah: das bleiche Antliz des 
Fremden hatte eine vollkommene Leichenfarbe angenommen; 
er zitterte am ganzen Korper; umklammerte krampfhaft eie 
nen Pfoſten und ſtützte, wie dem Drucke ſchwerer Krank 
heit, oder eines überwältigenden Seelenſchmerzes erliegend, 
das Haupt auf deuſelben. Die ganze Erſchetnung, in der 
falben Mondbeleuchtung, hatte wirklich etwas Schauerliches; 
doch Alisens weiches Herz überwand ein Gefühl leichten 
Grauens; fie faßte des Fremden Hand, die kalt, wie dit 
eines Todten war, und ſagte mit den ſanfteſten Tönen ih⸗ 
rer lieblichen Stimme: „Sie ſind ſehr krank; bitte, laſſen 
Sie ſich von mir geleiten; wir find ſogleich am Ziele, « 

Er fuhr, bei der Berührung ibrer Hand, erbebend ji 
ſammen; und zog die feinige ſchnell zurück; doch eben fo 
ſchnell nahm er wieder die ihre in feine beiden Hände, rich 
tete das dunkle Auge mit ſchmerzlichem Ausdrucke auf ihr 
holdes, unſchuldiges Geſicht, und ſagte dumpf und traurig: 
„Sie haben Recht, ich bin fehr, ſehr krank!« — Dann 
ging er ſchweigend an Alicens Seite durch den Garten. — 
Als ſie in das Haus treten wollten, ſtand er wieder ſtill 
und ſprach: „ich bin nicht in der Stimmung, Menſchen zu 
ſehen; Alles, was ich von Ihrer Güte erbitte, iſt ein ab⸗ 
geſchiedenes Ruheplätzchen; das einzig kaun mir wohl thunz 
morgen werde ich mir die Ehre geben, den Herrn Oberför⸗ 
ſier zu begrüßen.“ — 

Die Schweſtern willfahrteten dem Wunſche des Kran⸗ 
ken, und ließen ihm im abgelegenen Fremdenzimmer das 
Nachtlager bereiten. 

Des andern Morgens kam die Dienerin, welche dem 
Gaſte das Frühmahl hinauf getragen, mit der Meldung zu⸗ 
rück: derſelbe ſcheine ſehr leidend und habe ſein Bett noch 
nicht verlaſſen. Auf dieſe Nachricht begab ſich Herr Walr 
ther zu ihm, ihn zu fragen, ob er ärztlicher Hilfe begehre. 
Bei feinem Eintritte bedeckte der Fremde, als konne er den 
Anblick des alten Mannes nicht ertragen, die Augen mit 
der Hand; zog dieſelbe dann ſchnell zurück, richtete ſich vom 
Lager auf und erwiederte Walthers freundlichen Gruß. Doch 
vermochte dieſer nicht, die Züge des Gaſtes zu erkennen, da 
dieſelben von der linken Seite durch die breite, ſchwarze 
Binde, von der Rechten durch das lang herabfallende Haar 
faſt ganz verdeckt wurden. (Fortſetzung folgt.) 
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Stufenleiter fuͤr Luſt und Weh. 


Wie zeigt's der Menſch, wenn ihm das Bild 
Der Freud' erſchienen, zart und mild, 
Des Lebens Luſt ihm angefacht? 

Er lacht! — 


Wenn hoͤher ſteiget feine Luſt, 
Zur Welt ihm wird die frohe Bruſt; 
Der Sphaͤren Eintracht ihn durchklingt? 
Er ſingt! — 
Doch, wenn ſich Freud' auf Freude haͤuft, 
Wie Valſam, Luft in's Herz ihm traͤuft, 
Er ſeelig nach dem Hoͤchſten ringt? 
Er ſpringt! — 
Doch, wenn ein Wonnerauſch die Bruſt 
Ihm fuͤllt; er ſeiner unbewußt 
Sich ſelber wie verklaͤrt erſcheint? 
Er weint! — 
Wie zeiget er des Schmerzes Bild, 
Wenn Angſt und Bangen ihn umhuͤllt, 
Die Zukunft ungluͤcksſchwer erſcheint? 
Er weint! — 
Doch wenn ihn jaͤh' der herbe Schmerz, 
Wie'n Pfeil getroffen in das Herz, 
Der brennend tiefe Wunden bringt? 
Er ſpringt! — 
Hat die Verzweiflung ihn erfaßt, 
Laͤßt nirgends Ruh' ihm, nirgends Raſt, 
Wo nicht ihr Weh ihm laut erklingt? 
Er ſingt! — 
Und iſt ihm Alles, Alles todt, 
Und ſtieg auf's Hoͤchſte ſeine Noth; 
Und ward das Leben ihm zur Nacht? 
Er lacht! — 
Julius Sineerus. 


Schiffs gut. 


— Alexander liebte feinen Bucephalus, Ruma feine 
Hirſchkuh, Auguſtus einen Papagei, Virgil einen 
Schmetterling, Nero einen Staar, Commo dus einen 
Affen, Heliogabal einen Sperling. Vor einigen Jah- 
ten ſtarb zu London ein junger Engländer, ſehr ſchön nud 
ungemein reich, welcher die heftigſte Leidenſchaft für Lady 
S. gefaßt hatte, die ungewöhnlich häßlich war. Jedes 
Mal, wenn er ihr begegnete, blieb er vor ihr in Bewunde⸗ 
rung ſtehen, vermied es aber ſorgfältig, mit ihr weiter zu 
ſprechen, oder ſich ihr weit zu nähern. In feinen Teflas 
mente vermachte er ihr beinahe acht Millionen. 

— Glavigero berichtet, daß man den Götzen, bel der 
Einweihung einer Kirche in Mexiko, die im Jahre 1486 
ſtattfand, 72,340 Menſchen opferte, die im Kriege gefangen 
genommen und für dieſen Zweck aufbewahrt waren. Die 
geichname warf man unter die Altarſtufen, wo fie verfaul⸗ 
Ku, während das Blut in einen beuachbarten Sumpf ab⸗ 


lief, deſſen Gewäſſer immer gefärbt und getrübt waren. 
Ohnerachtet dieſer ſchrecklichen Ausdünſtungen aber, womit 
dieſe Oerter die Luft verpeſteten, wurde doch die Stadt Me⸗ 
riko, die eine unglaubliche Bevölkerung hatte, ſelten von 
Epidemieen heimgeſucht. 
— Willſt Du lieben, 
Sei zum Kampfe, ſei zum Streit, 
Zum Verſchmerzen, zum Entſagen, 
Zum Erdulden, Hoffen, Wagen, 
Immerdar bereit. (Caroline Rudolphk.) 
— Zwei Barbiere, in M. in Preuſſen, fpielten mit einander 
Karten. Der Eine hatte all ſein Geld verloren. Da rief 
er: ich ſetze den Bart des Herrn Regierungsrathes S.! — 
Dieſer ward angenommen und verloren. Am andern Mor- 
gen kam zu dem Regierungsrathe ein ihm fremder Mann 
und bat um die Erlaubniß, ihn barbiren zu dürfen. — 
Sie find ja nicht mein Barbier! — Verzeihen Ew. Hoch- 
wohlgeboren, Ihr früherer Barbier hat Ihren Bart gejiern 
an mich verloren. . 


Reimereien. 


— 


1. 


Ein Pred’ger ſah, daß Alles ſchlief, 
Indeß das Wort des Herrn er ſprach, 
Da hielt er ploͤtzlich ein, und rief 
Laut: Feuer! — Alle wurden wach; 
Wo brennt's? — ertönte Frag' an Frage. — 
Im Hoͤllenpfuhl'! — glaubt, was ich fage, — 
Wohin die traͤgen Schlaͤfer kommen, 
Die meine Rede nicht vernommen. — 

2. 

Herr Pfarrer — ſprach gar ſchuͤchtern Lehnt — 

Als die Frau Amtmann man begraben, 

Und Sie fo fchön gefprochen haben, 

Da fagten Sie ſtets: weiland Jene. 

Der Titel weiland hat mir ſehr gefallen, 

Am naͤchſten Sonntag werd' ich aufgeboten; 

Zum Aerger dann den Bauerdirnen Allen, 

O moͤchten Sie mir doch, wie juͤngſt der Todten „ 

Denſelben Ehrentitel gönnen, 

Und mich die weiland Jungfer nennen! 

3. 

A. Sieb! wie mich Angſt und Sorgen 
Zu Dir treiben, > 
Du mußt mir raſch zehn Thaler borgen! 

B. Ich habe ſelbſt nur fuͤnf, nicht mehr! 

A. So gieb indeß mir dieſe her; 

Die andern fuͤnf kannſt Du mir ſchuldig dleiben 
4. 

A. Warum fehlt Veit in dieſer Stunde? 

B. Ihm hat der Herr ſein Weib genommen. — 
O! wollte Gott! daß ich aus gleichem Grunde, 
Verhindert wuͤrd' hierherzukommen. 

ert n 3. e. 


* 
a 
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Reise um die Melt. 


» Ein engliſches Kriegsſchiff, im Hafen von Chatam, 
erhielt Befehl, abzuſegeln. Die Matroſen, die kürzlich Pri⸗ 
ſengelder empfangen hatten, zechten zum Abſchiede noch tus 
pfer mit ihren Freunden am Lande und machten einen tüch⸗ 
tigen Larm dabei. Dies wurde ihnen geſtattet, nur wurden 
ſie von den Dificiren beobachtet. Der Seekapitän ſelbſt, der 
ſich am Lande unter dieſen Beobachtern befand, ward einen 
feiner beſten Matroſen gewahr, der ſich fo betrunken hatte, 
daß er auf keinem Fuße ſtehen konnte und ſein Einſteigen 
in die Schaluppe gefährlich ſchien. 
daher auf, in dem Augenblicke, da er das Ufer verlaſſen 
wollte, und ſagte ihm, auf eine gutmüthige Art, er möchte 
doch dieſe Nacht am Lande ſchlafen, wobei er ſich erbot, ihm 
das Geld, das er bei ſich hatte, bis au den folgenden Mor⸗ 
gen aufzubewahren. Dieſe Maaßregel war durchaus not 
wendig, da dem Betrunkenen das ſichere Schickſal bevorſtand, 


Der Kapitän hielt ihn 


in der Nacht ausgeplündert zu werden. Was! — ſagte der 


Matroſe — auch hier wollen die Kapitäne befehlen! ſie 
ſind allenthalben! überall Subordination! Hol' der Teufel 


den Seedienſt! — Indem er dies fagte, warf er fein Geld, 


50 Guinen, die in feinem Hute ſteckten, in's Meer, 
ſchrie: Nun bin ich frei! — und ſprang in die Schaluppe. 


(Korreſpondenz aus Breslau, von B. Simon.) 
(Oktober und November 1837.) 
(Fortſetzung.) . 

Noch ein Gaſt, oder wenn Du willſt, eine Gaͤſtin, hat 
zwar, wie Du ſpaͤter einſehen wirft, unſere Bühne nicht betre⸗ 
ten, aber dennoch auf derſelben idr Spiel getrieben. Signora 
Nomanini, koͤnigl. ſpaniſche Ballettaͤnzerin, bekannt unter dem 


Namen: La Sylphide aerienne (fo ſteht's auf dem a 
e 


giebt Vorſtellungen in der höhern Tanzkunſt; d. h. fie ſeiltanzt 
auf einem Dratbſeile, und führt da oben Dinge aus, die man 
bis jetzt nur auf geſpannten Stricken hat ausführen fehen. Sie 
zeigt ſchoͤne, grazioͤſe Attituͤden, ſpielt den betrunkenen Solda⸗ 
ten, ladet und ſchießt los, exercirt, ſpielt Guitarre, kurz, fie 
zeigt Alles auf dem Drathſeile; aber das Merkwürdigſte bei 
der Sache iſt, daß dies Alles auf dem Theater, und nicht in 
einer Bude geſchieht. — So weit iſt es mit der Bühne ge⸗ 
kommen! — Die großen Dramen und Partituren liegen ſcheu 
in ihren Winkeln verſteckt und fürchten ſich vor den Böcken, 
Affen, Hunden, Pferden, Elephanten, Geiltänzern, Jongleuren 
und Gliederverrenkern, die ſich jetzt die Bühne zu ihrem Tum⸗ 
melplatze erwaͤhlt haben;: — doch dem Publikum gefallt der⸗ 
gleichen, und wehe! wer die Romanini nie gefehen! — Geduld, 
vielleicht wird's im neuen Theater beſſer. Daß wir ein ſolches 
bekommen, iſt mun definitiv beſchloſſenz da Seine Majeſtaͤt der 
Koͤnig nicht nur dazu die hohe Erlaubniß ertheilt, ſondern auch 
eine Unterſtuͤtzung gnaͤdigſt bewilligt hat. Es kommt an dem 
Platze, „der Kreuzhof“ genannt, zu ſtehen, das Kommandan⸗ 
tur: Gebäude wird damit verbunden, und es muß 1840 fertig 


geben, 


— ſehr unpaſſend gewaͤhlt finden wollen. Einer dieſer Klug⸗ 
precher meinte ſogar, es waͤre unchriſtlich, ein Theater ſo nahe 
an das Ingquiſitoriat zu bauen, da doch diejenigen, die das Un⸗ 
glück haben, darin (im Inquifitoriat nämlich) ſitzen zu müffen, 
ihr Unglück dann doppelt fühlen, wenn fie alle Abende Muſik 
bören. Entweder iſt dieſer Herr, der noch obendrein einen Ti⸗ 
tel hat, ein Feind der Muſtk, oder er iſt ein Feind unſerer 
Muſik, oder vielleicht, daß es ihm leid thut, die Leute im Inqui⸗ 
fitoriat mit doppeltem Weh, nämlich mit Ruͤcken⸗ und Herzweb 
zu erblicken. — Der Wiener Stallmeiſter Schulz, der das 
hieſige Bürgerrecht gewonnen, hat eine heizbare Reitbahn mit 
einer Tribune für Zufchauer erbaut, und giebt Unterricht im 
Reiten. Abends bei Beleuchtung macht ſich die Sache beſonders 
gut. Auch die Wiener Wachsfiguren, die nun bald ein Jahr 
hier ſind, ſollen das Buͤrgerrecht nachgeſucht haben, mit dem 
Verſprechen, ſich ſtill und ruhig zu verhalten, und niemals 
„Nein“ zu ſagen. — Das koloſſale Rundgemaͤlde Moskau's 
wird fleißig beſucht. — Dem Redakteur des Lokalblattes if 
vom 1. Januar 1838 ab, die Herausgabe des Blattes unterſagt. 
Er iſt jedoch nach Berlin gereiſt und hofft, dies Urtheil zu mil⸗ 
dern. Wir wollen ſehen, ob und was er ausrichten wird, 
- (Schluß folgt.) 


— 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 31. Deebr. 1837.) 


Heute, als am Sylveſterabend, ſcheint es mir beſonders 
paſſend, die alten Reſte aus dem Wege zu raͤumen, und ich 
ſetze Ihnen demnächſt Alles ver, was ſich noch Intereſſantes 
für Sie in meinem Notizbuche befindet. Zunächſt iſt dies die 
Ausſtellung bei Gropius. Die eleganten Verkaufslokale, fs 
wohl in den obern, als in den untern Räumen des Diorama⸗ 
Gebaͤudes, bieten Alles dar, was ſich nur irgendwie im Gebiete 
des Luxus und der Moden auszeichnet, und ich moͤchte behaup⸗ 
ten, es iſt kein Reich im Bezirke der beiden Hemiſphaͤren, das 
nicht hierzu das Seinige reichlich beigeſteuert hat. Hier ſieht 
man die veiche Nobleſſe ihre Einkaͤufe für das Weihnachts- und 
Neujahrsfeſt beſorgen, denn außerdem, daß es zum guten Ton 
gehoͤrt, ſich hier, waͤhrend des Einkaufens ein Stelldichein zu 
ſind auch nur wohlhabende Leute im Stande, hier ihre 
Geſchaͤfte zu beſorgen, da die Preiſe der einzelnen Artikel nicht 
die billigſten find. Zu den Gegenſtänden der Ausſtellung finden 
wir eine Anſicht von Konſtantine, am Morgen des 13. Octo⸗ 
bers, kurz vor der Erſtürmung; den Beſuch der Königin Victo⸗ 
ria von England bei der Buͤrgerſchaft von London in Guild⸗ 
hall und das Modell eines daͤniſchen Kriegsſchiffs von 22 Ka⸗ 
nonen, dargeſtellt im achten Theil der wirklichen Größe. Außer⸗ 
dem iſt noch ein Scherz vorhanden, uͤber den ſich Hr. Gropius 
folgendermaßen ausſpricht: Durch vielfache Bemuͤhungen iſt es 
mir gelungen, die Portraits verſchiedener, im Laufe des Jahres 
übriggebliebener, anonymer Heirathskandidaten, beiderle Se, . 
ſchlechts, ſehr ahnlich zu erhalten, fo daß es dadurch möglich 
wird, auch unbekannt die kuͤnftigen Geliebten ſchon im Bilde 
kennen zu lernen. Die zur näheren Bekanntſchaft Intereſſe ha⸗ 
benden Vorzuͤge und Wuͤnſche der verſchiedenen Anonymen ſind 
zu beiden Gelten des Portraits ausgeſprochen und werden ein⸗ 

ehende Briefe gern befördert, und mit größter Indiscretion de, 
handelt werden. Hr. Hoffonditos Grundw bewirthet die, dies 


ſein. Der Platz konnte fuͤglich nicht beſſer gewaͤhlt werden, intereſſante Lokal beſuchenden ſte mit wohlſchmeckenden Er⸗ 
wenn er auch nicht im Mittelpunkte der Stadt liegt. Dennoch J friſchungen. (Schluß folgt.) A ri 
giebt es mäßig berumwandelnde Klugſprecher genug, die den ö — 5552255 
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Hierzu Schaluppe. 


EIS 


er >, 


„ 


Schaluppe 
um Dampfboot 
Ne 6, 


am 13. Januar 1838. 


Kajutenfracht. 


— Der erſte Kombinationsball, im Saale über dem 
grünen Thore, fand am 9. Statt und ein fchöner, lebhaf⸗ 
ter Verein belebte die weiten, elegant ausgeſchmückten Räume. 
Im Hintergrunde war der Tanzſaal mit geſchmackvoll gemalten 
durchſchlungenen Palmen detorirt, welche ſymboliſch zu ſa⸗ 
gen ſchienen: Hier ſei Freude und Friede. Unter den Pal · 
men war die Bulle Deſſen aufgeſlellt, dem wir den Frieden 
un Lande dapken, die Bliſte Uuſeres geliebten Köntges, auf der 
einen Seite, und die Unſeres Allverehrten Kronprinzen auf der 
andern Seite. Vom Orcheſter herab erſcholl die erbebende 
(wenn auch nicht ſtets die Seele, doch wenigſtens die Fuße) 
Tanzmuſik der ſehr zahlreich beſetzten Muſikchöre der Herren 
Muſikdirektoren Vogt und Wurſt, welche in der Wahl der 
Tanzſtücke (beſonders beifällig wurde allgemein der Leopol⸗ 
dinen Walzer v. C. v. K. aufgenommen) ihren guten Ge- 
ſchmack, ſo wie die Muſiker In deren trefflichen Ausführung 
fhre große Geübtheit bewieſen. Unter dem Orcheſter hatte 
Herr Joſti des Flüſſig⸗ und Feſt⸗ Süßen viel, zur Labung 
und Erquickung, in einem Laubgewölde ausgebreitet und 
wle alle Waaren des Herrn Joſti ſtets trefflich und fein mun⸗ 
den, fo zeichnete ſich dieſen Abend beſonders ein Ananas⸗ 
Cardinal aus, den die Götter wohl, die ansgemachten Trin⸗ 


ker unter ihnen ausgenommen, welche elnen zu feinen Un⸗ 


terſcheldungsgeſchmack haben, leicht für Nectar getrunken 
batten. In dem entgegengeſetzten Zimmer war für reellere 
Spelſen geſorgt, und man ging aus dem Tanzſaale, hungrig, 
doch vergnügt, dort hinein — den Weg alles Fleiſches. 
Hler perlte auch der Wein, hler klangen die Gläſer, knallten die 
Champagnerpfropfen, als wären es Freudenſchüſſe, welche dle 
vielen Herzeusſiege und Augenſiege feiern ſollten, welche bei 


einem Balle nicht ausbleiben könnten, wo der ſchönen Frauen 


und reizenden Mädchen fo viele verfammelt waren. Und 
wahrlich, wenn der Kreis der Tanzendeu ſich fo erweiterte, 
daß die Herren hinter den Damen fiehen mußten, kam es 
mir oft vor, als gälte es hier einen edlen Kampf, und die 
Herren erſchlenen wir als Schützen, die hinter Nofen-Boftet- 
ten, und ſchönere, wie hier, blühten wohl nirgends, nicht 
ſewohl darauf lauerten, zu ſiegen, als beſiegt zu werden. 
Eiſt ſpät in der Nacht, oder früh des Morgens, verloren 


e 


Inſerate werden & 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


ſich die letzten Gäſte. Die in drei Reihen, jede zu vier 
Stück, brennenden Kronleuchter, verbreiteten ein hell leuch⸗ 
tendes Licht, das nur von dem Brillant» und Himmels⸗ 
Feuer verdunkelt wurde, das aus den Augen der anweſen⸗ 
den Frauen und Mädchen ſtrahlte, welche zugleich zeigten, 
daß die Handbücher der Mythologie bedeutend ſehr im Irr⸗ 
thume ſind, da ſie nur drei Grazien zählen; oder ſollte es 
nur fo viel auf dem Olymp geben, dann ſind wir auf nur 
ſerer proſaiſchen Erde doch weit beſſer drau. 


— Ein junger Mann, In den Zwanzlgen, der Sohn 
einer achtbaren Wittwe, hat, von feiner Kindheit an, an 
Krankheit viel gelitten, und iſt in Folge deren bisweilen 
in einem Zuſtande, der eine ſirenge Aufſicht über ſein We⸗ 
fen und Treiben erfordert. Obgleich nun die liebende Mut⸗ 
ter mit treuen Augen ihn bewacht, gelang es ihm denvoch, 
vor etwa vierzehn Tagen, ſich ihrer Obhut zu entzichn, 
und da er, troz alles Nachſuchens, nicht aufgefunden ward, 
meldete die beſorgte Mutter fein Verſchwinden der Polizei, 
Da ſtellte ih, an einem der letzten Tage der verſloſſenen 
Woche, gegen Abend, bei) dem Lohufuhrmanne O. in der 
Holzgaſſe, ein junger, ihm unbekannter Mann ein, der 
ſich Münz nannte und bei einer Herrſchaft, Ramens Schulz, 
zu fein vorgab. Er verlangte einen Wagen, um ſogleich 
nach Reufahrwaſſer zu fahren, woſelbſt ſein Herr bei einem 
gewiſſen S. zu einem Feſte geladen fein und unn von ihm 
abgeholt werden ſollte. Es wurde für den Wagen 115 Rtlr. 
gefordert, der Beſteller meinte aber: es ſollten zwei Thaler 
verlangt werden, da ſeine Herrſchaft ſehr reich wäre. Der 
Fuhrwerksbeſitzer ließ ſogleich anſpannen, zumal er 10 Sgr. 
Draufgeld erhielt, und ſchärfte dem Kutſcher ſtreng ein, die 
Zügel nicht ans der Hand zu geben. Als das Fuhrwerf, 
in welchem der junge Mann ſaß, in Neufahrwaſſer ankam, 
ergab es ſich, daß letzterer einen bereits Verſtorbenen als 
Feſtgeber bezeichnet hatte. Es war ſchon Überall finſter. 
Da zog der junge Mann einen Zettel heraus, ſah ihn an 
und rief: lieber Kutſcher, ich habe mich geirrt, ich leſe 
eben auf der Beſtellung, daß meine Herrſchaft in Zoppot 
ſel. Es wurde nun nach Zoppot gefahren, doch auch hier 
fand ſich Niemand. Nun hieß es wieder, cs wäre ein 
Irrthum, und er ſollte nach Schwabeuthal kutſchlren 
Doch nun erkaunte der Kulſcher, daß er uur irre ge 
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führt würde, und zwang den jungen Mann, der aus⸗ 
geſtiegen war, wieder in den Wagen, und fuhr ihn nach 
Haufe. Hier ergab es ſich, nach einigem Nachforſchen, daß 
es der vermißte Sohn der Wittwe war, der dieſe Irrfahrt 
verurſacht hatte. Der Sohn wurde der Mutter, die der Freude 
und des Daukes voll war, nun wieder zurückgebracht. 

— Der immer rege Wohlthätigkeitsſinn der Danziger 
hat ſich wieder auf beſondere Weife thätig bewieſen. Auf 
der loblichen Reſſource Concordia ging dieſer Tage ein Sub⸗ 
feriptionsbogen zu Beiträgen für die Stadtarmen, welche, 
bei der fireng anhaltenden diesjährigen Kalte, namentlich 
viel leiden, herum, und binnen wenigen Minuten, ergaben 
die Unterſchriften über 
für werden nun den nächſten Mittwoch an 1000 Arme, 
eine Anzahl Brote, jedem vier Pfund, und eine Laſt Erb⸗ 
ſen (60 Scheffel) verthellt werden. Es iſt hierbei noch 
zu bemerken, daß diefes eine außerordentliche Ver⸗ 
theilung ſein und den Armen deßhalb an dem, was 
fie gewöhnlich ron Seiten des Wohlthätigkeitsvereins er 
halten, nichts abgezogen werden wird. 


Ueber die Entſtehung des jetzigen Danziger Hafens, 
in Folge der allmähligen Verſandung der 

0 Weichſelmuͤndung. 

(Schluß.) 

Um dieſe Seit wurde die Einfahrt in den Hafen durch 
eine ſchmale Durchfahrt, bei kaum 10 Fuß Waſſertiefe, ſehr 
deſchwerlich, und mau war nach der Decupation (1772) 
preußiſcher Selts dahin bedacht, feſte Hafendämme zu bei 
den Selten des Canals, wie die jetzt mit großen Steinen 
überpflaſterten, alten Steinfaflen der öſtlichen, und die noch 


zu Tage liegenden Steinkaſten der weſtlichen Moole zrigen, 


zu gründen. — Man fand inzwiſchen bald, daß der 
Sand ſich durch die Steinkaſten hindurch einen Weg bahnte, 
und ſo, ungeachtet der Kaſtenwerke, den Canal verfandete, 
wozu noch die höchſt. mangelhafte alte Schleuſe das ihrige 
beitrug. 

In Folge deſſen wurde 1801 der Bau einer neuen, 


maſſiren Schleuſe, mit zwei Paar Thoren, projectirt und 


zur Ausführung gebracht, wozu 146000 Thaler veranſchlagt 
waren. Die Verſandung im Hafencanal wurde indeß merk⸗ 
licher, und man fing an, mit Faſchinenpackwerk, auf der öſt⸗ 
lichen Seite der Steinkaſten, den Durchſtuß des Sandes 
hemmen zu wollen, welches Packwerk jedoch, bei unit ger 
höriger Steinbelaſtung, feinen Zweck verfehlte. Die Stein⸗ 
kaſten hatten mehr oder weniger bedeutend durch Sturm 
und Wellenſchlag gelitten, waren gekemtet und das Beſchwe⸗ 
tungs material hinausgeworfen, als man im Jahr 1824 ans 
ſing, Sinkſtücke abzubinden, und ſolche, mit gehöriger Stein⸗ 
delaßung, vor den noch vorhandenen Steinkaſten vorzuſen⸗ 
hun, die Operation bis unter den niedrigſten Woſſerſtand zu 


anderthalbhundert Thaler. Da⸗ 


and und endlich mit großen Steinen 1 
wodurch der Damm der jetzigen, oͤſtlichen Steinmoole ent⸗ 
fand, welcher ſich, bei den ſeither gehabten Stürmen, außer⸗ 
ordentlich bewährt hat, und fo dicht im Innern durch Zie⸗ 
gel und Bruchſteine verfüllt it, daß nicht einmal das Re⸗ 


genwaſſer in ſeine Fugen ſofort einzieht; wogegen die in 


Swinemünde, auf ähnliche Art erbaute Steinmoole, dem 
Stewaſſer einen Durchfluß geſtattet, welches ſtets Nachtheile 
für das Beſtehen der Moole ſelbſt haben wird. Der Bau 
der öſtlichen Steinmoole wurde in acht Sectionen getheilt, 
und mißt bei Vollendung der achten Section im nächſten 
Jahre 2647 Fuß oder 220 Ruthen 7 Fuß in der Länge. 
Die letzteren Sectionen ſtrecken ſich kühn in die ſreie Set 
hinaus, haben eine Breite, auf dem Grunde, von 150 Fuß 
und erheben ſich 7% Fuß über die Oberfläche der See, 
bei 11füßigem Waſſerſtande. 


Die Moole iſt ſo angelegt, daß Eisgang und Wellen⸗ 
ſchlag darüber Hiuweggehen und derſelben keinen Schaden 
zufügen konnen. Zur Bekrönung des Endes der Moole 
und zum Signal für ankommende Schiffe, wird ein aus 
Gufeifen geformter Leuchtthurm, mit mehren Reverberen, 
471% Fuß hoch über dem gewöhnlichen Waſſerſpiegel der 
See, in den zunächſt folgenden Jahren erbaut werden. 
Bei gänzlicher Beendigung dieſes, für lange Dauer erbauten 
Werkes, dürfte der Koſtenbelauf 359000 Thaler nicht über⸗ 
ſchreiten, welches, im Verhältniß der Koſten ehemaliger Ka⸗ 
fienwerfe, eine geringe Summe für ſolch ein, der Schiffahrt 
fo höchſt erſprießliches Werk iſt. Bel günſtigem Winde und 
Wetter laufen die Schiſſe mit 1372 bis 14 Fuß Tiefe 
beim gewöhnlichen Vaſſerſtande ein, eine Waſſertiefe, die, 
nach den alten Tabellen, die der vorigen Jahrhunderte weit 
übertrifft, und da ſich unn ſchon 16 Fuß Waſſertiefe am 
öfilichen Moolenkopfe weſtwärts befinden, fo dürfte mit 
Hilfe eines bereits zugewieſenen Dampfbaggers, die für 
Kauffahrtheiſchiffe wohl genügende Tiefe von 16 bis 18 
Fuß in einigen Jahren erzielt werden. 


Wenn dann ſpäterhin, der leider jetzt, bei gewöhnlichem 
Waſſerſtande, 11 Fuß tief liegende Drempel der Schleuſe, 

5 bis 7 Fuß geſenkt würde, und der Handel Danzigs, 
wie in der jüngſt verfloſſenen Zeit emporblüht, ſo dürfte 
die alte goldene Zeit noch ein Mal wiederkehren und eint 
bleibendere Stätte, wie früher, haben. 


Die Lage der Rhede von Danzigs Hafen iſt gewiß 
die vorzüglichſte an der Oſtſeeküſte, wozu die Halbinſel Hela 
ein Bedeutendes beiträgt; der Nordoſt allein kaun den 
auf der Rhede liegenden Schiffen gefährlich werden, indef 
in elner alten Chronik wird nicht unwahr bemerkt: die 
Rhede ſei dermaaßen beſchaffen, daß die Schiffe auf derſel ⸗ 
ben vor Ungewitter und Sturm ſicher liegen, und aushal⸗ 
ten mögen, wiewohl bisweilen der Nordwind, ſo aus der 
Ste kommt, denen Schaden zuzufügen pflegt, welche auf 
ihr Anker und Tau keine gute Achtung haben. 


Hn. 
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Provinzial Korrefponden;. 
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Inſterburg, den 4. Jannar 1838. Vor einigen Tagen 
ereignete ſich in unſerer Naͤhe ein, in der That trauriger Vor⸗ 
Ein junger Menſch, der erſt ſeit einem Jahr aus dem 
Königl. Seminar Karolina, als tüchtiger Lehrer entlaſſen war, 
fungirte als ſolcher ſeit dieſer Zeit auf dem Lande, und zwar 
zur größten Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten. Lange ſchon war 
es fein ſehnlicher Wunſch, bald eines eigenen Heerdes ſich zu 
erfreuen, und dieſer ſchien ſich plotzlich ihm realiſiren zu wollen, 
denn es wurden mehre, hoͤchſt annehmliche Lehrſtellen erledigt, 
zu welchen er ſich auch meldete und die beiten Verheißungen 
erhielt. Voll der frohſten Hoffnung, nun bald im Stande zu 
ein, feinen alten, ſchwachen Eltern, die viele Mühe feiner Er- 
ziehung vergelten zu können, reiſte er nach Gumbinnen, um. 
uf mündlichem Wege feine Anſtellung, als Kirchſchullehrer auf 
em Lande, die ien verheiſſen war, zu beſchleunigen. Doch 
wer ſchildert ſeinen Schrecken, als er erfuhr, dieſe Stelle ſei ſchon 
dergeben, und vor der Hand ihm alle Ausſicht zur Anſtellung 
enommen. Traurig und niedergeſchlagen, jeder Hoffnung von 
nun an beraubt, kehrt er nach Hauſe zuruck. Zuruͤckſetzung, ge⸗ 
täuſchte Hoffnung, fehlgeſchlagene Erwartungen, Alles ſtürmt 
auf ihn ein, daß ſein Körper unterliegt, und er in ein hitziges 
ervenſieber verfällt. Nahe ſchwebte er am Rande des Grabes, 
doch ploͤglich ſchien die Wuth feines Fiebers nachzulaſſen, da weiß er 
ie Aufmerkſamkeit feines Waͤchters zu täuſchen und eines 
Abends iſt er plotzlich verſchwunden. Alles Suchen ſcheint frucht⸗ 
los, die einbrechende Nacht hindert alles fernere Bemühen, ſei⸗ 
ner wieder habhaft zu werden, und ſo findet ihn der ſpaͤt an⸗ 


Sanft entſchlummerte heute Nachmittag um 2 Uhr 
zu einem beſſern Leben unſere innigſt geliebte Mutter und 
Großmutter, die verwittwete Frau Prediger Fiſches, aus 
Dollſtädt in Dfpreußen, in ihrem 8Iflen Lebensjahre, au 
gänzlicher Entkräftung, welches ſtatt beſonderer Meldung, 


g blerdurch mit tief betrübtem Herzen ergebenſt anzeigt 


die verw. Landrichter Freitag, geb. Fiſcher, 
für ſich, ihren Bruder, Kinder und Schwiegerkinder. 
Neuſtadt, bei Danzig, den 9. Januar 1838. 


Neueſte Jagdtaſchen mi dez 
N u. Karabiner, Jagdkartaſchen, Schrootbeutel u. 
Pulderhörner erhielt und eupſiehlt 
: Otto de le Roi, Schnüffelmarkt No. 709. 


Hell. Geiſtgaſſe Ro. 1012., Sonnenſeite, iſt elne 


freundliche Oberſiube nebſt Meubeln zu vermielhen, und 
dum 1. k. M. zu beziehen. 


Ein But, nahe dem Badeorte Zoppot, an der Oſtſee 


belegen, ft aus freier Haud zu verkaufen. Nähere Nachricht 
giebt der Oec.⸗Commiſſ. Zernecke, Hintergaſſe No. 120. 


brechende, duͤſtere Decembermorgen als Leiche. Die troſtloſen 
Eltern ſtehen an dem offenen Grabe deſſen, der einſt den Hoff⸗ 
nungsſtern ihrer truͤben Zukunft bildete. 


Schiffs peo ſt. 


— In einer der bekanntern jnriſtiſchen Zeitſchriften iſt 
das Verfahren Friedrich des Großen, rückſichtlich des Müller 
Arnold, auf der Krebsmühle, wider die Kammergerichtsräthe 
Graun, Rardek und Bandel, beſchrieben. Die geehrten 
Herren Juriſten unſern Orts, welche mir Nachricht geben 
wollen, in welchem Buche und Hefte dieſes gefchehen ſei, 
würden mich dadurch ſehr verbinden, Ihren ergebenſten 

Dr. J. Lasker. 


Druckfehler. 


In den Unterſchriſten unter der Aufforderung zu dem 
Freiwilligen⸗Feſte, in der vorletzten Schaluppe, iſt, durch ei⸗ 
nen Fehler des Mannferipts, der Name Mühlbach, ſtatt: 
Müller abgedruckt worden. 


rr TTT. — 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 
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Alle Contre-Tänze, Walzer, Galopp, Masu- 
reck ete., die auf den verschiedenen Bällen und 
dem Combinationsballe von den resp, Musikchö- 
ren u. a. vorgetragen werden, erhält man in der 
Masikalienhandlung von 


R. A. Nötzel, Wollwebergasse No. 1986. 


— 


Damen: Mäntel im neueſten 
Geſchmack, ſauber und dauerhaft auzefertigt, em 


pftehlt in allen Stoffen zu den allerbilligſten Preiſen 
5 H. M. Alexander, Lauggaſſe No. 407. 


Marktbericht. 


Die Getreidepreiſe halten ſich ziemlich gleich, obgleich wir 
dieſe Woche eine ziemliche Zufuhr bekommen haben. Weizen 
35—51 Sgr., Roggen 32— 3046 Sgr., Erbſen 31 Sgr., 
Gerſte 20251 Sgr., Hafer 15—17 Sgr. pr. Schffl. Kar⸗ 
toffel⸗Spiritus 19 Rthlr. pr. Ohm 120. Ot. 809 Tr. 


Titerarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Buͤcher ſind in der Buch⸗ u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, in Danzig vorraͤthig. 


1 
Kameraliſtiſche Zeitung. 
Ein Centralblatt für Verwaltungs⸗ u. Kom⸗ 
munal⸗Behoͤrden u. Beamte aller Art, 


beginnt mit dem Jahre 1838 ihren 4. Jahrgang. 

Von der Reichhaltigkeit dieſer, für Verwaltungs⸗ und 
Kommunal⸗Behörden, für Landräthe, Geiſtliche, Polizei⸗Be⸗ 
ante, Medicinal⸗Beamte, Forſt⸗Beamte, Bau⸗Beamte c. uns 
entbehrlichen Zeitſchrift wird man ſich am beſten überzeu⸗ 
gen, wenn erwähut wird, daß der Jahrgang 1837 allein 
außer mehreren Tauſend Perſonal- Veränderungen, beinahe 
400 Minifterial- und Regierungs⸗Verordnungen enthält, die 
gleich nach ihrem Erſcheinen abgedruckt wurden, ferner über 
30 Abhandlungen und 50 Jahresberichte, die verſchiedenen 
Gegenſtände der Verwaltung in allen ihren Zweigen betref⸗ 
fend, 130 Recenſionen dahin einſchlagender Werke u. ſ. w. 

Wöchentlich erſcheint 114 Bogen in Quarto und es 
umfaßt der Jahrgang nebſt Regiſter 80 Bogen. Der Prä⸗ 
numctatiouspreis iſt — incl. Porto — bei allen reſp. 
Poſtamtern und Buchhandlungen jährlich 4 Thlr. Um die 
Anſchaffung der frühern 3 Jahrgänge zu erleichtern find 
ſolche zuſammengenommen auf 6 Thlr. herabgeſetzt. 
1835 u. 1636 einzeln, jeder 217 Tblr. 1837 apart 
4 Thlr. Berlin, im December 1837. 

Carl Heymann. 


Wohlfeile Taſchenausgabe. 


So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt 
der dritte und vierte Theil der 


> Bibliothek 
klaſſiſcher Schriftſteller Nordamerika's, 


enthaltend: 


Des Hollaͤnders Heerd. 


Roman v. James Paulding. 2 Theile. 18 ggr. fl. 1. 12 kr. 

Echte gediegene Poeſie, hohe Sittlichkeit, warme Re 
ligioſitaͤt und originelle, ſtets ſpannende Darſtellung charak⸗ 
teriſiren die Romane des berühmten Amerikaners James 
Paulding in fo hohem Grade, daß wir zum Lobe einer 
eben, ſo geſchmackvollen, als treuen Uebertragung derſelben 
nichts hinzuzufügen brauchen, als daß dieſelben in Amerika 
und England bereits die achte Auflage erlebten. 


Die beiden erſten Thelle erſchlenen Im Anfang dieſes 


Jahres; ſie enthalten den Roman: Wohlauf, nach Be 
ſten! und koſten gleichfalls nur 18 ggr. fl. 1. 12 kr. 


J. D. Sauerlaͤnder. 


In Baumgärtuers Buchhandlung zu Leipzig iſt fo 
eben erſchienen: 


. A. v. Kurländers 


8 
dramatiſcher Almanach 
fuͤr das Jahr 1838. 
Herausgegeben von C. W. Koch. 
281 Jahrgang. Elegant gebunden mit colorirten Kupfern. 
Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

(Inhalt): Das geraubte Kind, Schauſplel in 2 Ak⸗ 
ten. — Haß und Liebe, Luſtſpiel in 2 Akten: — Das 
Geſpeuſt, Luſtſpiel in 1 Akt. — Der Erbe, 
Schauſpiel in 1 Akt. 


Bel Er nſt in Quedlinburg find erſchienen: 


Die natürliche Religion. z. 


alle, die nach Wahrheit, Recht und Tugend ſtreben, die Gott 
verehren und die Menſchheit lieben. Reue Ausgabe. Vom 
Dr. Heinichen. 15 Sgr. 

Die Schrift macht uns Gottes Allmacht und feine er 
habenen Eigenſchaften, feine. Heiligkeit, Gerechtigkeit, Güte 
recht anſchaulich, wir erblicken ihn darin in feiner ganzen 
Majeſtät. — Mit Natur⸗Betrachtungen endet ſodaun die 
ſes des Guten vlel befördernde Buch. 


Die Kunſt Krankheiten vor⸗ 


zubeugen, oder Anweiſung, wie man Körper und 


Geiſt von Uebeln mancherlei Art bewahren, Krankheiten ent 
fernen und wie ſowohl der Körper, als auch der Geiſt durch 
Mäßigung, Ordnung, Arbeit, Bewegung, Frühauſſiehen, 
Reinlichkeit, gutes Gewiſſen und Muth zu allem Guten zu 
beleben und zu ſtärken ſind, nebſt Kant's über die Macht 
des Gemüths. 8. broch. 10 Sgr. 


Vom Wiederſehen; ob wir uns wieder 
ſehen, warum wir uns wlederſehen. (Jeder will gern wiſſen, 
wie es jenſeits des Grabes ausſichet,) dieſe von Dr. Heinichen 
herausgegebene Schrift giebt darüber Belehrung. 714 Sgt⸗ 


Die Kunſt reich zu werden 
und zwar durch Verſtand, Liebe zur Thätigkeit, Benutzudg 
der Zeit, Sparſamkelt und mäßige Lebeuswelſe, — nehfl 
Frauklins Auweiſuug zum Reichwerden. 8. 717 Sr. 


